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Liebe Leserin, Lieber Leser

Manchmal wünsche ich mir, dass es mal stockdunkel 

wäre. Oder dass zumindest alle Menschen nackt 

wären – das würde auch schon helfen. Sobald man 

sich sieht, kommen die Vorurteile; oder – im besten 

Fall (noch) keine Urteile, aber Bilder und Vorstellun-

gen. Sie besetzen uns, meist unmerklich, sie infiltrie-

ren unser Denken und unsere Gefühle. Sie prägen  

unsere Erwartungen – und das so stark, dass wir oft 

gar nicht wahrnehmen, wenn sie nicht erfüllt werden. 

Wir sehen und hören nur noch das, was ihnen ent-

spricht. Ist etwas anders als erwartet, wird unsere 

Behaglichkeit natürlich etwas gestört. Aber es könnte 

das Leben doch auch interessant machen . . .

In der vorliegenden Ausgabe des Handicapforums 

wird über Selbst- und Fremdwahrnehmung nachge-

dacht und wir stellen Ihnen Initiativen vor, die Alter-

nativen zu den vorgefassten Bildern anbieten. Wir 

möchten zum Nachdenken anregen und für Offenheit 

plädieren. Lassen sie sich inspirieren!

Wir wünschen Ihnen eine informative und unterhalt-

same Lektüre.

Barbara Imobersteg
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Und dann konnte ich es doch

Sie sitzt erwartungsvoll da, mit leuchtenden, wachen Augen. Einige schöne Tätowierungen auf dem Ober-
arm, ziehen den Blick auf sich. Nadja Gasser lacht. «Ja, jetzt muss ich aufpassen, dass sich die Tattoos nicht 
unendlich vermehren.» Dann konzentriert sie sich auf die Fragen, hört aufmerksam zu und denkt gern nach. 
Oft antwortet sie aber auch spontan und noch öfter lacht sie. Gleichwohl bringt sie auch die schweren und 
schmerzhaften Erfahrungen zum Ausdruck  –  sorgfältig, reflektiert, selbstkritisch. Nadja Gasser erzählt im 
nachfolgend aufgezeichneten Gespräch mit Liliane Thalmann (Leiterin Beratungsstelle «airAmour°») und dem 
Handicapforum von ihren Erfahrungen zum Thema Selbstwahrnehmung und Fremdwahrnehmung. 

Handicapforum, Barbara Imobersteg: Können Sie 
sich kurz vorstellen?
Nadja Gasser: Ich bin Nadja Gasser, 45 Jahre alt. Ich 
wohne in einer Zweizimmerwohnung und es freut mich 
sehr, dass sie schön eingerichtet ist. Ich besuche gern 
Kurse des Bildungsclubs. Eine Weile habe ich sehr viel 
getöpfert und modelliert, aber jetzt mache ich eine 
Pause. Ich habe ja bald keinen Platz mehr für all die 
Dinge. Ich werde sie verschenken – und das eine oder 
andere behalte ich auch für mich. Ich gehe gern aus, 
manchmal allein, aber am liebsten zu zweit. Ich habe 
gute Kolleginnen und eine sehr gute Freundin. Mit ihr 
mache ich gerne ab. Sie kann mich auch gut ablenken, 
wenn es mir schwer ums Herz ist. Mit meiner Freundin 
ist es lustig. Zurzeit freue ich mich sehr auf das Konzert 
von Beatrice Egli, das ich mit meiner Freundin besu-
chen werde. Das macht mich richtig glücklich.

Was arbeiten Sie?
Zurzeit bin ich in der Hauswirtschaft tätig. Das ist in 
Ordnung und macht manchmal auch Spass. Aber es 
gab auch schon Zeiten, da hätte ich am liebsten alles 
hingeschmissen (lacht).

Wie verbringen sie den Feierabend?
Manchmal gehe ich schwimmen oder ins Fitness. Aber 
ich mag es auch, einfach zu Hause zu sein etwas her-
umzukramen oder mir einen schönen Film anzusehen. 
Dann telefoniere ich auch gern mit meiner Freundin 
und erzähle ihr, was mich beschäftigt.

Sie haben eine Behinderung . . .
. . .  ja, ich habe eine Behinderung – ich hatte während 
der Geburt zu wenig Sauerstoff bekommen. Ich bin 
aber sehr selbständig. 

Erleben Sie spezielle Reaktionen auf die Behinderung?
Den Leuten fällt meine Behinderung meist nicht auf. 
Beim Reden und beim Gehen merkt man es schon. Aber 
eigentlich reagiert niemand komisch, wenn ich unter-
wegs bin. Doch, manchmal duzen mich die Leute. Das 
verstehe ich überhaupt nicht – wenn wir uns doch gar 
nicht kennen. Da werde ich innerlich wütend. 

Was stört Sie an ihrer Behinderung?
Ich habe Schwierigkeiten mit dem Gleichgewicht, das 
stört mich. Sonst kommt mir nichts in den Sinn.

Haben Sie als Kind negative Reaktionen erlebt?
In der Schule war es schlimm. Man hat mich geplagt, 
ausgelacht. Das hatte schon mit der Behinderung zu 
tun. Ich war schlechter als die anderen und konnte 
mich nicht wehren. Damals habe ich es nicht gewagt, 
etwas zu sagen. Heute würde ich mich zur Wehr setzen!

Und die Eltern, die Lehrer, haben sie nichts gemerkt, 
nichts unternommen?
Die Lehrer haben es nicht mitbekommen. Den Eltern 
habe ich wohl etwas erzählt, aber sie haben es nicht 
so ernst genommen bis ich ihnen schliesslich einen 
Brief geschrieben habe. Das war gut – das war wichtig! 

Nadja Gasser� Bild: Barbara Imobersteg
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Dann habe ich die Schule gewechselt. Es war auch am 
neuen Ort schwierig am Anfang, aber die Lehrerin war 
sehr aufmerksam und hat mich unterstützt.

Wie ist es Ihnen in der Berufsausbildung ergangen?
Ich war zwei Jahre an der Haushaltschule in Burgdorf. 
Das war auch nicht immer einfach, weil ich auch dort 
nicht so gut war wie die andern. Aber in dieser Zeit 
bin ich selbständiger geworden. Ich habe zum Beispiel 
gelernt, allein mit der Bahn nach Burgdorf zu fahren –  
zuerst mit Begleitung, dann selbständig. Aber am An-
fang hatte ich Heimweh.

Dann sind Sie aber von zu Hause ausgezogen, wie 
haben Sie das gemacht?
Ich hatte diese Idee. Ich wollte frei sein. Ich war ja 
immer gern im Ausgang und ich mochte nicht immer 
bekannt geben, wann ich zurückkomme. Meine Mutter 
hat das zwar nicht verlangt von mir, aber solange ich 
bei den Eltern wohnte, fühlte ich mich verpflichtet dazu.

Wie haben die Eltern reagiert?
Meine Mutter sagte: «Probier’s, du kannst ja wieder 
zurückkommen, wenn’s nicht geht.» Mein Vater sagte: 
«Bleib hier, das kannst du nicht.» Da dachte ich «wart 
nur, dir zeig ich’s» (lacht). Er war dann sehr stolz auf 
mich und hat mir das auch gesagt. Ich bin seither 
schon mehrmals umgezogen. Ich mag Veränderungen.

Das braucht aber Mut . . .
. . .  ja, ich habe schon oft gemeint «das kann ich nicht» 
und dann konnte ich es doch. Beim Töpfern war ich 
zum Beispiel am Anfang unsicher, ob ich etwas zu-
stande bringen würde. Auch bei meinen verschiedenen 
Arbeitsstellen wusste ich zuerst nicht, ob ich es schaffe. 
Ich habe alle paar Jahre gewechselt und war ausser in 
der Hauswirtschaft auch schon in der Pflege und in 
einer Arztpraxis tätig. Ich habe immer wieder Ideen 
und packe gern etwas Neues an – auch wenn es Mut 
braucht und ich jedesmal aufgeregt bin.

Hat diese Unsicherheit mit der Behinderung zu tun 
oder sind es einfach Selbstzweifel?
Das ist schwer zu sagen. Ich habe schon manchmal 
Selbstzweifel.

Was tut Ihnen gut in solchen Situationen?
Laufen, frische Luft, Schwimmen, Wasser . . .  Meine 
Schwester hat einmal gesagt: «Ohne Dich wäre eine 
Lücke in der Familie», das hat mir sehr gut getan!

Erleben Sie Gleichberechtigung oder fühlen Sie sich 
manchmal ungleich behandelt?
Wenn ich ein Kind haben möchte . . .  Wenn zwei Men-
schen mit einer Behinderung ein Kind haben möchten, 
heisst es sofort «die sind überfordert». Ich weiss sehr 
wohl: Hier geht es um eine Lebensaufgabe. Aber wes-
halb soll das nicht gehen? 

Worauf achten Sie selber, wenn Sie behinderten Men-
schen begegnen? 
Ich bin hilfsbereit, wenn jemand etwas nicht so gut 
kann, aber es ist mir auch wichtig, dass ich sagen 
kann, wenn ich überfordert bin. Und ich sage sicher 
nicht einfach «Du», wenn ich jemanden nicht kenne!

Nadja Gasser� Bild: Barbara Imobersteg
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«Was denken die Leute . . .»

Nachdenken über Selbstwahrnehmung und Fremdwahrnehmung: Mit einer sichtbaren Behinderung begegnet 
man vielen vorgefassten Meinungen – denjenigen der andern und seinen eigenen  . . . Christian M.* erzählt 
von seinen persönlichen Erfahrungen.

Aufgezeichnet von Barbara Imobersteg

Gestern lag ich im Schwimmbad und schaute in den 
Baum über mir und den Himmel zwischen den Zweigen 
und alles war gut. Ich wollte schon lange wieder ein-
mal ins Schwimmbad gehen, aber so selbstverständlich 
und unkompliziert ist das nicht für einen Rollstuhlfah-
rer. Am Nachmittag sass ich noch zu Hause und über-
legte mir, wie das Vorhaben für mich am besten zu 
bewältigen wäre. Dann rief meine Freundin an und 
fragte, ob ich denn noch nicht losgefahren sei. Das gab 
mir den nötigen Anstoss. Auf dem Weg vom Parkplatz 
zur Kasse des Schwimmbads dachte ich, wie viel an-
genehmer es ist, zu zweit unterwegs zu sein. Man ist 
im Gespräch und immer etwas abgelenkt – man nimmt 
die Umgebung und die Leute mit ihren Blicken weniger 
wahr. Obschon sie mir inzwischen egal sind, registriere 
ich die Blicke nach wie vor. An der Kasse fragte ich, 
ob mir jemand helfen könnte, meinen Liegestuhl aus 
dem Auto zu holen. Ich hatte mir zuvor überlegt, wie 
ich es sagen sollte. Ich war etwas fordernd – das hätte 
ich früher nie gewagt. Aber ich habe meiner Stimme 
nur wenig Nachdruck verliehen, um nicht den Eindruck 
zu erwecken, ich sei jemand, der alles einfordern will. 
Ich wollte ja bloss nicht gleich eine Absage erhalten. 

Man ist so richtig exponiert
Im Schwimmbad gibt es einen speziellen Badelift für 
Rollstuhlfahrende, ich habe aber mein eigenes Sys-
tem, um ins Schwimmbecken zu gelangen. Ich über-
brücke den Beckenrand mit zwei Schwimmbrettern und 
gleite so ins Wasser. Ich habe eine starke Abneigung 
gegen diese Sonderbehandlungen, Sondereinrichtun-
gen, Sonderlifte - ein Riesenaufwand, alle müssen zur 
Seite gehen, womöglich warten, alle schauen zu und 
man ist so richtig exponiert. Da würde ich mich am 
liebsten unsichtbar machen. In der ersten Zeit nach 
dem Unfall haben mich die Blicke der Leute extrem 
beschäftigt. Ich war mir auch absolut sicher, dass sie 
abwertend waren. Etwas anderes konnte ich mir nicht 
vorstellen – damals war mein Selbstwertgefühl ganz 
am Boden. Man spiegelt sich ja immer im Gegenüber. 
Meine Biografie, meine Verfassung, alles, was ich mit-
bringe, prägt das Bild, das ich mir mache. Im Talmud 
heisst es: «Wir erleben die Welt nicht, wie sie ist, son-
dern wie wir sind». Als ich mich ein paar Jahre nach 
der Rehabilitation besser fühlte, veränderte sich auch 

meine Wahrnehmung: Man sieht einfach hin, wenn 
etwas auffällt. Einen Rollstuhlfahrer sieht man viel-
leicht nicht alle Tage. Gestern im Schwimmbad kam 
mir noch ein anderer Gedanke – er ist noch relativ neu: 
Vielleicht denken die Zuschauer auch «Toll, dass er es 
sich nicht nehmen lässt, in die Badi zu gehen». 

Ein völlig falsches Klischee
Es hat eine Weile gedauert, bis ich nach dem Unfall zu 
einem neuen Selbstverständnis fand. Am Anfang sah ich 
mich immer noch als Fussgänger – einer, der grad nicht 
laufen kann. Ich hatte schon bald eine Freundin, das 
hat mich selber erstaunt, war ich doch der Meinung, 
mit einer Querschnittlähmung sei das Thema «Frauen» 
wohl vorbei. Ein völlig falsches Klischee, aber eines, 
das verbreitet ist. Wenn ich beispielsweise mit meiner 
Freundin unterwegs bin, so wird sie als Begleitperson 
und nicht als meine Frau angesehen. Ich habe schon 
erlebt, dass Männer auf meine Frau reagieren, als ob 
ich nicht da wäre. Im Rollstuhl bin ich keine Konkur-
renz. Ich glaube, Männer gehen im Allgemeinen davon 
aus, dass man eine Frau mittels aktiver Penetration be-
friedigen muss und können sich nicht vorstellen, dass 
es auch eine andere, für beide Seiten befriedigende 
Sexualität gibt. Die Leute haben ja eine beschränkte 
Vorstellung von Sexualität  ...  Ein anderes Vorurteil be-
gegnet mir ebenso häufig: Bei jedem Smalltalk-Anlass, 
bei jeder Vorstellungsrunde fragen sich alle gegensei-
tig, «was machst du beruflich?» Nur ich werde nicht 
gefragt. Ich bin ja im Rollstuhl, man nimmt wohl an, 
ich hätte eine IV und würde nichts machen. Ehrlich 
gesagt, geniesse ich es dann, bei Gelegenheit meine 
Beratungstätigkeit zu erwähnen und die allgemeine 
Überraschung zu beobachten. Es ist doch erfrischend, 
ab und zu eine festgefahrene Vorstellung zu revidie-
ren. Oft begegnen mir Leute mit einer wie auch immer 
gearteten Zurückhaltung, aber sobald wir ins Gespräch 
kommen, tauen sie auf und ich kann förmlich mitan-
sehen, wie sich ihre Wahrnehmung verändert. Anstren-
gend sind für mich die stereotypen Verhaltensweisen 
vieler Menschen, wenn ich mit Fussgängern unterwegs 
bin. Wenn man beispielsweise über meinen Kopf mit 
meiner Begleitung spricht, auch wenn es um meine 
Frage oder ganz allgemein um mich geht. Natürlich sind 
auch jegliche Theken und Schalter so hoch, dass ich nie 
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auf Augenhöhe mit den Fussgängern bin und ich muss 
mich laut zu Wort melden, um nicht übersehen zu wer-
den. Alle diese strukturellen Behinderungen sind sehr 
mühsam, denn ich für mich fühle mich eigentlich nicht 
behindert – nur unfähig zu Fuss zu gehen.

Ich war so dankbar
Dass ich auch als Rollstuhlfahrer – noch mitten in der 
Rehabilitation – schon wieder eine Freundin fand, hat 
mir natürlich gut getan. Aber ich stand ja noch ganz 
am Anfang. Ich war so dankbar. Ich war zu fast allem 
bereit aus Dankbarkeit. Das war keine gute Basis für 
eine gleichberechtigte Beziehung. Wir haben in dieser 
Zeit viele Ausflüge und Reisen zusammen unternom-
men – das heisst, eigentlich hat die Freundin mich 
mitgenommen. Ferien sind ja alles andere als ein-
fach für mich. Da bin ich mittlerweile zurückhalten-
der geworden. Ich bleibe auch gern zu Hause, wo ich 
mich selbständig bewegen kann. Wegfahren ist immer 
anstrengend, verbunden mit einem mittleren logis-
tischen Aufwand und mit den erwähnten Sonderbe-
handlungen, die ich nicht mag. Die ganzen Umstände 
mit der Toilette kommen noch hinzu. Katheterisieren 
auf einem Langstreckenflug: wie peinlich ...

Egal, was die Leute denken
Ich setze mich noch immer viel mit meinem Selbstver-
ständnis auseinander. Damals, nach dem Unfall habe 
ich sehr schnell wieder funktioniert. Ich weinte nicht 

und ich hatte keine Depressionen. Ich sah die Gelegen-
heit gekommen, meinen ungeliebten Beruf aufzugeben 
und die Matur nachzuholen. Ich heiratete und absol-
vierte mein Bachelor-Studium. Ich hätte gute Bewälti-
gungsstrategien, sagte man mir. Heute weiss ich, dass 
etwas Wichtiges auf der Strecke geblieben ist: meine 
Spontaneität, meine Unternehmungs- und Abenteu-
erlust, die doch zu meiner Persönlichkeit gehören. Ich 
habe sie aus meinem Selbstbild gelöscht. Wenn ich 
nicht arbeitete, sass ich zu Hause vor dem Fernseher 
oder der Spielkonsole. Der Besuch im Schwimmbad 
war ein Zeichen meines Aufbruchs. Ich möchte wie-
der aktiv werden, äusserlich, aber auch innerlich. Ich 
möchte mich neu kennenlernen und mein Selbstbild 
überarbeiten. Ich beginne, Dinge zu tun, die ich schön 
finde, die mir gut tun und die ich mir bislang verwehrt 
habe. «Was denken die Leute ...», mit diesem Satz bin 
ich schon erzogen worden. Wenn man durch eine Be-
hinderung auffällt, kann man sich permanent damit 
beschäftigen. Aber das bringt einen nicht weiter. Ich 
möchte mir künftig wieder mehr Freiheiten nehmen, 
mehr Bäume betrachten und meinen Weg gehen – 
egal, was die Leute denken!

* Name geändert

Die Wahrnehmung hat sich verändert: Von der geknickten Blume in unserer Hand zu selbstbewussten Aussage � Bild: zVg Pro Infirmis

«Wir lassen uns nicht behindern» (Plakate der Pro Infirmis einst und heute)

�
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Glosse

Von Vorurteilen und wie sie sich auflösen 
Stellen Sie sich vor, wir begegnen uns in der Stadt, 
vielleicht in der Freien Strasse! Wir haben uns noch 
nie zuvor gesehen, kennen uns nicht. Sie sind aller 
Voraussicht nach Fussgängerin, Fussgänger und ohne 
offensichtliche Behinderung. Ich bin Rollstuhlfahrer. 
Wetten, dass bei Ihnen sogleich die Schublade «Be-
hinderter», von mir aus auch die Schublade «Mensch 
mit Beeinträchtigung» aufgeht, sobald Sie mich sehen? 
Schwups! Und schon bin ich darin verschwunden – viel-
leicht nicht für immer, aber zumindest bis auf weiteres. 
Da können Sie gar nichts dafür. Das geschieht von al-
leine, unwillkürlich. Wir funktionieren alle so: Wir be-
wegen uns mit einer Art Aktenschrank im Kopf durch 
die Welt. Der hat abertausende von Schubladen, jede 
einzelne gefertigt aus unseren Kenntnissen und Erfah-
rungen und ausgepolstert mit unseren Empfindungen 
und Gefühlen. Dieses Schubladenmonster sorgt dafür, 
dass wir am Laufmeter Urteile fällen, wenn wir durch 
die Welt, zum Beispiel durch die Freie Strasse gehen. 
Das geht meist ganz subtil vor sich, ohne dass wir 
uns dessen bewusst sind. Schauen Sie mal genau hin! 
Beobachten Sie sich! Das Schubladenmonster rattert 
leise, aber pausenlos vor sich hin. Hier ist uns etwas 
sympathisch, da etwas zuwider. Hier gefällt uns etwas, 
da stösst uns etwas ab. Das Monster in unserem Kopf 
produziert laufend Urteile – die meisten davon Vorur-
teile. Wir sind seine Gefangenen. Wir sind befangen, 
betriebsblind.

Wie gesagt, ich drehe Ihnen keinen Strick draus. Ich 
bin genauso. Auch ich schiebe einen breiten Akten-
schrank mit Schubladen durch die Welt. Und nur ganz 
selten gelingt es mir, links oder rechts an diesem Un-
getüm vorbeizuschauen und einen unverstellten Blick 
auf die Wirklichkeit zu tun. Das sind allerdings beson-
dere Momente: Es wird dann richtig still in mir. Ich lau-
sche nur noch oder schaue – und staune. Die Schubla-
den bleiben schön verschlossen, als gäbe es für solche 
Augenblicke eine Art Zentralverriegelung. Und es ist, 
wie wenn Licht in mich hineinströmen würde. Ich kann 
es nicht anders ausdrücken. Das Licht des Erkennens. 
Bestimmt haben Sie das auch schon erlebt. Ein schöner 
Moment, manchmal zwar auch schwierig – weil in die-
sem Licht liebgewonnene Trugbilder wie Seifenblasen 
zerplatzen –, aber immer heilsam.

Zurück zu unserer Begegnung: Ich stecke noch immer 
in Ihrer Schublade mit der Bezeichnung «Mensch mit 
Beeinträchtigung». Vielleicht löst mein Anblick bei 
Ihnen einen Helferreflex aus – oder Schlimmeres. Doch 
angenommen, wir hätten das Glück, uns kennenzuler-
nen. Sie erzählen mir von Ihrem Leben. Was Sie so um-
treibt. Woran Sie grad sind. Vielleicht sogar, wohin es 
sie zieht. Und ich erzähle Ihnen von mir. Von meinen 
liebsten Dingen. Von meinen Befürchtungen vielleicht. 
Was weiss ich? Bald merken wir beide, dass wir unsere  
(Vor-)Urteile – ja, auch ich habe Sie in einer meiner 
Schubladen verschwinden lassen – übereinander re-
vidieren müssen. Sie merken vielleicht, dass ich gar 
nicht so behindert bin, wie Sie anfangs annahmen – 
und überhaupt nicht bemitleidenswert. Und ich merke 
vielleicht, dass Sie in Ihren Urteilen doch nicht so fest-
gefahren sind, wie es mir schien. Ja, ich entdecke Ihre 
innere Beweglichkeit, Ihre Regsamkeit. Und je besser 
wir uns kennenlernen, umso wirklichkeitsgemässer 
wird unser Bild voneinander, unser Urteil übereinan-
der. Ist ja logisch. Die Vorurteile lösen sich wie von 
alleine auf.

Walter Beutler

P.S.
Soweit die Theorie. Und die Praxis? – Begegnung, 
Begegnung, Begegnung! Sich Kennenlernen ist ein 
Schubladenmonsterkiller. Begegnen wir uns, so lösen 
sich Vorurteile langsam, aber unausweichlich und fast 
ohne unser Zutun auf. Begegnungen öffnen die Augen 
für das, was ist. Darum sind sie so wichtig und durch 
nichts zu ersetzen, durch keine Bücher, keine Theorie-
kurse, keine wohlmeinenden Kolumnen in irgendwel-
chen Verbandszeitschriften . . .   Ich hoffe, wir sehen uns 
mal, in der Freien Strasse zum Beispiel. 
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Thema

«Die Andersmacher» - wenn Menschen  
mit Behinderungen einen anderen Weg nehmen

«Die Andersmacher» zeigen mit Videos, Podcasts, 
Texten und Bildern, dass man nicht bestimmte, vor-
gegebene Wege gehen muss. Sie wollen junge Leute 
ermutigen zu träumen.

bim. «Die Andersmacher» ist das jüngste Projekt der 
«Sozialhelden e.V.». Der Berliner Verein hat bereits Pro-
jekte wie «Wheelmap.org», (Onlinekarte für rollstuhl-
gerechte Orte) oder «Leidmedien.de» (Onlineportal für 
JournalistInnen zur klischeefreien Berichterstattung) 
realisiert. «Die Andersmacher» richtet sich an junge 
Menschen mit und ohne Behinderungen. In kurzen Vi-
deo-Porträts und vielen Zusatzmaterialien aus Texten, 
Fotos, Videos und Podcasts werden Menschen mit Be-
hinderung vorgestellt, die ihren Beruf und ihre Hob-
bies mit Erfolg und Leidenschaft ausüben. Das sind «Die 
Andersmacher», denn sie haben in ihrem Leben Dinge 
oft anders gemacht, als es die Gesellschaft oder ihre 

Umgebung von ihnen erwartet hat. Die Video-Websei-
te ist eine Reaktion auf die Frage von einem körper
behinderter Jungen im Rollstuhl an einer Förderschule 
an den Sozialhelden-Gründer Raúl Krauthausen: «Wie 
kann ich mein Selbstbewusstsein stärken?» Diese Frage 
lässt vermuten, dass sich viele Jugendliche, die eine 
Behinderung haben, nicht trauen, optimistisch in die 
Zukunft zu blicken. Bislang sind nur sehr wenige erfolg-
reiche Menschen mit Behinderung in der Öffentlichkeit 
bekannt.
Die ersten Andersmacherinnen und Andersmacher sind  
Pamela Pabst, eine blinde Strafverteidigerin aus Ber-
lin, Carina Kühne eine Schauspielerin («Be my Baby») 
mit dem Down-Syndrom, der gehörlose Kampfkünstler 
und Tatort-Schauspieler Benjamin Piwko, der Tisch-
ler David Völzmann und der Skater David Lebuser, die 
beide einen Rollstuhl nutzen. 

HEY!
Willkommen bei «die Andersmacher»! Hat 
dir jemand schon mal gesagt: «Das kannst 
du nicht!», obwohl du denkst: «Das kann ich 
doch!»? Stellst du dir manchmal deine eigene 
Zukunft anders vor, als die Menschen um dich 
herum? Hast du manchmal das Gefühl, dass 
andere dir nicht genug zutrauen? Auf «Die An-
dersmacher» möchten wir dir coole Leute vor-
stellen. Sie kennen dieses Problem. Sie haben 
gegen Vorurteile gekämpft. Oft mussten sie die 
Dinge ein bisschen anders machen, um etwas 
zu erreichen. Sie zeigen uns: Es lohnt sich, oft 
mal etwas anders zu machen. Denn sie leben 
ihr Leben jetzt, wie sie es leben wollen. Und 
haben dabei meistens viel Erfolg und Spass. Wir 
wollen dir mit diesen Geschichten Mut machen, 
deine Träume zu träumen und in die Tat um-
zusetzen. Stell dir deine Zukunft mit all ihren 
Möglichkeiten vor! Du selbst weisst am bes-
ten, was du kannst und was du willst. Denn 
auch wenn Leute dir sagen: «Das geht doch gar 
nicht», wirst du sehen: Wenn du es versuchst, 
geht ganz viel dann doch. 

   www.die-andersmacher.org
Benjamin Piwko, Kampfsportlehrer, Schauspieler und gehörlos.  

Im Unterricht wird mit der Stimme, den Händen und den Augen 

gesprochen.� Bild: Andi Weiland
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Thema

Gesellschaftsbilder

Eine neue Fotodatenbank stellt Bilder zum Thema Behinderung zur Verfügung, die nicht den üblichen Kli-
schees entsprechen.

bim. Bilder schaffen Wirklichkeit und sie wirken – direkt 
und unmittelbar. Man kann sich ihnen kaum entziehen. 
Fotos haben zwar oft einen dokumentarischen Anspruch, 
aber sie zeigen natürlich nicht die Realität, sondern eine 
bestimmte Perspektive, einen Ausschnitt, eine Moment-
aufnahme. Insofern konstruieren sie eine Realität, erzeu-
gen dabei eine Stimmung und wecken Gefühle. Bilder 
von Menschen mit Behinderungen sind meist einseitig 
und entsprechen den üblichen Klischees: die Herzigen mit 
dem Downsyndrom, die Tapferen im Rollstuhl, die be-

wundernswerten Blinden, die bemitleidenswerten Kinder 
und so weiter. Der Berliner Verein «Sozialhelden», der mit 
den «Leidmedien» bereits ein Onlineportal zur klischee-
freien Berichterstattung in den Medien anbietet, hat nun 
auch eine Bilddatenbank eröffnet: 

Perspektiven auf Augenhöhe
«Menschen mit einer Behinderung sind aktiv. Sie besu-
chen Diskussionen und Veranstaltungen, sie treiben Sport 
oder verlieben sich. Sie haben Hobbies, eine Arbeit und 
gehen verschiedenen Aktivitäten nach. «Gesellschafts-
bilder.de» zeigt Fotos von Menschen mit Behinderung 
in sehr unterschiedlichen Lebensbereichen: beim Roll-
stuhl-Skating, als Schauspielerinnen oder Rechtsanwältin 
und auch einfach beim Bier im Restaurant. Diese Men-
schen sind Teil der Gesellschaft und sollten daher auch 
in Bildern vorkommen, die nicht immer einen Bezug zum 
Thema Inklusion haben.» «Gesellschaftsbilder.de» ist eine 
Fotodatenbank für Redaktionen, MedienmacherInnen, 
Blogger und alle Interessierten, die für ihre Arbeit Bilder 
fernab von Klischees suchen. Sie können die Bilder unter 
Namensangabe kostenfrei nutzen. Die FotografInnen, 
die ihre Bilder auf der Datenbank zur Verfügung stellen, 
haben sich durch die Arbeit mit den «Leidmedien» und 
den «Sozialhelden» mit dem Thema klischeefreie Bericht-
erstattung auseinandergesetzt. Sie planen von Anfang 
an, Vielfalt darzustellen, sie versuchen Perspektiven auf 
Augenhöhe einzunehmen und beziehen die Protagonis-
tinnen und Protagonisten in den Entstehungsprozess mit 
ein. Somit haben die Models auch Einfluss auf ihre Dar-
stellung und wie sie gesehen werden wollen.
 
In der Fotodatenbank werden zurzeit 300 Bilder zur re-
daktionellen Nutzung angeboten. Die Datenbank soll ste-
tig ausgebaut werden, denn zu manchen Themen steht 
bisher noch nicht Geeignetes zur Verfügung. Das Bild-
material ist in verschiede Kategorien und Unterkatego-
rien aufgeteilt, beispielsweise «Behinderungen», «Per-
sönlichkeiten», «Themen», «Veranstaltungen» und mit 
kurzen, wichtigen Medieninformationen versehen. «Ge-
sellschaftsbilder.de» soll langsam wachsen, weil der An-
spruch an die Bilder hoch ist. Sie werden von den Teams 
von «Leidmedien» und «Gesellschaftsbilder» übrigens 
nicht nur inhaltlich, sondern auch technisch – geprüft, 
damit sie den Anforderungen von Redaktionen gerecht 
werden.

Familien, die Kinder mit Behinderungen haben, werden in vie-

lerlei Hinsicht behindert – z.B. durch bürokratische Anforde-

rungen oder die ständige Beweislast, dass ihre Kinder auch für 

die Regelschulen «geeignet» sind. Das Familienleben wird durch 

diese Barrieren manchmal mehr belastet, als durch die eigentli-

che Behinderung des Familienmitglieds. � Bild: Andi Weiland
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Aktuell

Es gibt noch viel zu tun

Die Schweiz legt in einem ersten Bericht Rechenschaft ab über die Umsetzung der UNO-Behindertenrechts-
konvention.

bim. Es klingt positiv: Die Schweiz setzt die Rechte 
von Menschen mit Behinderungen bereits weitge-
hend um und der Bundesrat formuliert Ziele, um ihre 
gesellschaftliche Gleichstellung und Teilhabe noch 
zu verbessern. Zwei Jahre nach der Ratifizierung der 
UNO-Behindertenrechtskonvention (UNO-BRK) musste 
die Schweiz einen ersten Rechenschaftsbericht an die 
UNO verfassen. Auf über sechzig Seiten legt der Bun-
desrat die Situation dar. Es geht im vorliegenden Be-
richt aber vor allem um Gesetze und Verordnungen. 
Genannt werden insbesondere das verfassungsrecht-
liche Diskriminierungsverbot, das Behindertengleich-
stellungsgesetz, das neue Erwachsenenschutzrecht 
sowie die Sozialversicherungen, namentlich die Inva-
lidenversicherung, die einen wichtigen Beitrag leiste 
für die volle und wirksame Teilhabe der versicherten 
Personen an der Gesellschaft und auf eine eigenver-
antwortliche und selbstbestimmte Lebensführung ab-
ziele. Über die effektive Umsetzung der Regelungen, 
respektive die Verwirklichung von Gleichstellung, wird 
kaum berichtet. 

«Optimierungsmöglichkeiten»
In Anlehnung an die Evaluation des Behinderten-
gleichstellungsgesetzes (BehiG) im Jahr 2015 wer-
den allerdings eine Reihe von «Optimierungsmög-
lichkeiten» aufgeführt, beispielsweise beim öffent-
lichen Verkehr, beim Zugang zu Bauten, Anlagen 
und Dienstleistungen sowie für Informations- und 
Kommunikationsdienstleistungen – überall dort, wo 
präzise Bestimmungen und klar festgelegte Zustän-
digkeiten fehlten. Explizit erwähnt wird auch das 
Verbesserungspotenzial bei der Sensibilisierung und 
Information, bei der Stärkung der Umsetzungsmög-
lichkeiten und dem Ausfüllen materieller Lücken bei 
den Leistungen für Privatpersonen oder bei privaten 
Arbeitsbeziehungen. Besonders wichtig stuft der Bun-
desrat alsdann die Unterstützung der Menschen mit 
Behinderungen beim Eintritt ins Erwerbsleben ein. Die 
Nahtstellen Schule-Beruf / Beruf /Arbeitsleben werden 
als problematisch und lückenhaft bezeichnet. Die 
breite Umsetzung der integrierten nachobligatorischen 
Ausbildung stehe noch am Anfang.Kinder, Jugendli-
che und Menschen mit psychischen Beeinträchtigun-
gen seien besonders gefährdet. Man setzt aber auf 
das Projekt «Weiterentwicklung der IV». Zum Thema 
«Integrative Bildung» werden nicht weiter ausgeführte 
«Widerstände» erwähnt und gleichzeitig die Fragen 

aufgeworfen, «ob die Lehrpersonen der Regelschulen 
oder der Sonderschulen in integrativen Strukturen gut 
auf ihre Aufgaben vorbereitet sind oder ob ihre Aus-
bildungen angepasst werden sollten.»

Weiterentwicklung der Behindertenpolitik
Als nächsten Schritt stellt der Bundesrat schliesslich 
die Weiterentwicklung der Behindertenpolitik, vorab 
in der Koordination der verschiedenen Massnahmen 
von Bund und Kantonen, sowie den systematischen 
Einbezug der behinderten Personen in alle Lebens- 
und Rechtsbereiche in Aussicht. Gemäss der Evaluation 
des BehiG sollten auch die zentralen Politikbereiche 
wie etwa Bildung und Arbeit enger mit einbezogen 
werden bei der Förderung der Gleichstellung und der 
Integration von Menschen mit Behinderungen. Dabei 
werde insbesondere auch der Aufbau eines Monitorings 
zur Umsetzung des BehiG geprüft. Das Eidgenössische 
Departement des Innern ist nun beauftragt, einen ent-
sprechenden Bericht mit konkreten Vorschlägen aus-
zuarbeiten. 

Nach wie vor defizitorientiert
Ein fehlendes Monitoring bemängelt auch Inclusion 
Handicap, der Dachverband der Behindertenorganisa-
tionen, der seine Stellungnahme im Anhang des offizi-
ellen Staatenberichts abgibt. Inclusion Handicap weist 
insbesondere auf den Mangel einer nationalen Behin-
dertenpolitik mit einem verbindlichen Aktionsplan hin 
und auf das Fehlen von kantonalen und kommuna-
len Anlaufstellen für die Umsetzung der Behinderten-
rechtskonvention. Der Dachverband kritisiert auch die 
grundsätzliche Haltung, die immer noch vorherrschend 
sei: «Der Umgang mit Menschen mit Behinderungen ist 
nach wie vor in erster Linie von einem medizinischen, 
defizitorientierten Ansatz geprägt, der auf der Logik 
einer Erwerbsausfallversicherung nach männlichem 
Lebens-Arbeitsmodell aufgebaut ist und schon in der 
verwendeten Begrifflichkeit (‹invalid›) die Würde der 
Betroffenen verletzt.» Nach wie vor würden auch Ge-
setze meist ohne Beteiligung von Menschen mit Behin-
derungen und ohne Berücksichtigung ihrer Rechte und 
Anliegen erlassen oder revidiert. Der Dachverband wird 
im kommenden Jahr einen «Schattenbericht» bei der 
UNO einreichen, um die Mängel bei der Umsetzung der 
Konvention hervorzuheben.

www.inclusion-handicap.ch
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Aktuell

Die «höchstpersönlichen Rechte»

Wer darf eigentlich wählen, abstimmen und Initiativen unterschreiben? Sind die politischen Rechte einge-
schränkt, wenn man verbeiständet ist?

bim. 2013 ist das neue Erwachsenenschutzrecht in 
Kraft getreten. Es hat das bisherige Vormundschafts-
recht abgelöst, das nicht mehr den heute geltenden 
Anschauungen entsprach. Allein die Terminologie – von 
der Geistesschwäche bis zum lasterhaften Lebenswan-
del – spiegelt eine Haltung wieder, die sich über die 
letzten Jahrzehnte doch sehr gewandelt hat. Es geht bei 
der neuen Gesetzgebung also nicht mehr um «Entzug 
und Vormundschaft», sondern um «Schutz und Bei-
stand» und es geht insbesondere um massgeschnei-
derte Massnahmen, die das Selbstbestimmungsrecht 
möglichst erhalten und den Bedürfnissen der hilfsbe-
dürftigen Person entsprechen. Grundsätzlich soll nur so 
viel staatliche Betreuung erfolgen, wie nötig und zwar 
mit der «mildesten» Massnahme, die zielführend ist. 
Neu kann nun beispielsweise eine urteilsfähige Person 
mit einem Vorsorgeauftrag ihre Betreuung und recht-
liche Vertretung für den Fall einer späteren Urteilsun
fähigkeit regeln oder mit einer Patientenverfügung 
festlegen, welchen medizinischen Massnahmen sie im 
Fall einer Urteilsunfähigkeit zustimmt. 
Der Begriff Vormundschaft wird in den neuen gesetz-
lichen Bestimmungen nicht mehr verwendet, sondern 

durch «Beistandschaft» ersetzt. Vier verschiedene Arten 
von Beistandschaften sind eingeführt worden: die Be-
gleitbeistandschaft, die Vertretungsbeistandschaft, die 
Mitwirkungsbeistandschaft und schliesslich die umfas-
sende Beistandschaft. Alle Massnahmen sind an klar 
definierte Handlungsbereiche geknüpft, wodurch die 
Handlungsfähigkeit nur noch teilweise eingeschränkt 
wird, ausser bei einer umfassenden Beistandschaft. 
Diese wird angeordnet, wenn eine Urteilsunfähigkeit 
vorliegt. Sie betrifft Personen, die sehr viel Hilfe benö-
tigen und in allen Belangen vertreten werden müssen, 
zum Beispiel weil sie die Realität verkennen oder nicht 
wahrnehmen oder eine schwere kognitive Beeinträch-
tigung haben. Die umfassende Beistandschaft ersetzt 
die Vormundschaft des alten Rechts. Der umfassende 
Beistand vertritt die Person in praktisch allen Bereichen. 

Jede Vertretung ausgeschlossen
Wer unter umfassender Beistandschaft steht, hat kein 
Stimm- und Wahlrecht. Bei allen anderen Beistand-
schaften ist das Stimm- und Wahlrecht nicht einge-
schränkt. Alle Personen, die mindestens achtzehn 
Jahre alt sind, das Schweizer Bürgerrecht haben und 
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Aktuell

E-Voting für Menschen mit einer Behinderung

Seit dem Abstimmungswochenende vom 5. Juni 2016 können Menschen mit einer Behinderung im Kanton 
Basel-Stadt elektronisch abstimmen. Zugelassen sind:

•	 Stimmberechtigte, welche eine IV-Rente (IV) oder eine Hilflosenentschädigung (HE) beziehen.

•	� Stimmberechtigte, welche mit einem ärztlichen Attest belegen, dass sie die Stimme auf konventionellem 
	 Weg nicht ohne fremde Hilfe abgeben können

Für die Nutzung des elektronischen Stimmkanals ist eine einmalige Anmeldung erforderlich. Wenn Sie 
Interesse haben und einen entsprechenden Nachweis (Kopie) vorlegen können, senden Sie bitte das An-
meldeformular ausgefüllt an Ihre Stimmgemeinde.
Basel: Präsidialdepartement, Wahlen und Abstimmungen, Marktplatz 9, 4001 Basel
Riehen: Gemeindeverwaltung, Wettsteinstrasse 1, Postfach, 4125 Riehen 1
Bettingen: Gemeindeverwaltung, Talweg 2, 4126 Bettingen
Das Anmeldeformular kann bei der Stimmgemeinde bezogen werden oder unter staatskanzlei.bs.ch/
politische-rechte/wahlen-abstimmungen/e-voting

Wichtig: Das Anmeldeformular mit Kopie des Nachweises (IV-Rente, HE-Rente oder ärztliches Attest) muss 
spätestens 55 Tage vor dem Abstimmungstermin im Besitz Ihrer Stimmgemeinde sein. Später eingehende 
Anmeldungen können erst für die nächste Abstimmung berücksichtigt werden. Die elektronische Stimm
abgabe an Wahlen ist vorerst nicht möglich.

nicht unter einer umfassenden Beistandschaft stehen, 
können also an den Abstimmungen und Wahlen teil-
nehmen, ein Referendum ergreifen oder eine Initiative 
lancieren und beides unterzeichnen. Auch wenn sie für 
bestimmte Handlungsbereiche einen Beistand haben, 
so darf sie dieser in den politischen Rechten nicht ver-
treten. Sie zählen zu den «höchstpersönlichen Rech-
ten», die definiert sind als ein Recht, das «so eng mit 
der Persönlichkeit verbunden ist, dass jede Vertretung 
ausgeschlossen ist» (Art 19c ZGB). Trotzdem gelangen 
Wahl- und Abstimmungsunterlagen oft in die Hände 
der Beistände, sei es, dass jemand ausserkantonal be-
treut wird, seinen offiziellen Wohnsitz aber beim Amt 
für Beistandschaften respektive bei dem für ihn zu-
ständigen Kanton hat, oder dass er in einer Institution 
wohnt, die seine Korrespondenz zur Erledigung an den 
Beistand oder die Beiständin weiterleiten. 

Missbräuche verhindern
Sowohl bei der Kindes- und Erwachsenenschutzbehör-
de als auch beim Amt für Beistandschaften ist man 
sensibilisiert – insbesondere, um Missbräuche zu ver-
hindern. Es gibt klare Weisungen: «Abstimmungsun-
terlagen und -couverts sind den Klienten und Klien-
tinnen auszuhändigen. Aktive Mithilfe beim Ausfüllen 
der Abstimmungsunterlagen ist nicht erlaubt. Abstim-
mungsunterlagen und -couverts, die den Klienten und 
Klientinnen in begründeten Fällen nicht ausgehändigt 
werden können, werden an einem bezeichneten Ort 
gesichert und nach der Abstimmung geschreddert.» 

Wer seine Unterlagen erhalten soll, entscheidet der 
Beistand. Die Berufsbeistände sind angehalten die-
ses Thema bei ihren KlientInnen anzusprechen und 
deren Interessen sorgfältig abzuklären. Die KESB klärt 
bei einer Aufnahme grundsätzlich den Schwächezu-
stand der MandantInnen ab. Ob und wie die Poli-
tischen Rechte ausgeübt werden können, soll dabei 
eruiert und vereinbart werden. Private Beistände, zum 
Beispiel Angehörige, werden von Seiten der KESB da-
rauf hingewiesen, dass die Unterlagen bei Urteilsun-
fähigkeit an die Staatskanzlei zurückgeschickt werden 
müssen. Dass Verbeiständete, zum Beispiel Menschen 
mit Behinderungen, auf ihre politischen Rechte hin-
gewiesen und in diesem Zusammenhang unterstützt 
und gefördert werden, ist bislang kein Thema. Mit dem 
neuen Behindertenhilfegesetz werden allerdings selb-
ständiges Wohnen mit Assistenz und allgemein eine 
selbstbestimmte Lebensführung vermehrt möglich und 
damit wird auch der Ausübung der politischen Rechte 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden – einerseits 
um Missbräuche zu verhindern und andererseits, um 
die Betroffenen auch in diesem Lebensbereich zu bil-
den und zu befähigen. Regine Kaiser, Amtsleiterin der 
ABES hat das Thema im Blick und sieht auch künftigen 
Informationsbedarf, insbesondere bei den Instruktio-
nen privater und beruflicher Beistände.



14 handicapforum Nr. 3 | 2016

Hinweise

Das neue Behindertenhilfegesetz

In den beiden Basler Halbkantonen ist das neue Behindertenhilfegesetz in der parlamentarischen Beratung -  
die Berichte der Kommissionen liegen bereits vor. Im Herbst werden Grossrat und Landrat darüber abstim-
men. Was bringt das neue Gesetz?

gm. Das Behindertenhilfegesetz regelt ausschliesslich den 
Bereich der staatlichen Behindertenhilfe, das, was den 
staatlichen Auftrag für Leistungen an erwachsene Behin-
derte in den Lebensbereichen Wohnen und Arbeiten an-
belangt. Der Kanton hatte bislang noch keine selbständige 
rechtliche Grundlage, der Gesetzgebungsauftrag ist eine 
Folge des neuen Finanzausgleichs zwischen Bund und 
Kantonen. Im Jahr 2009 wurden die Kantone verpflichtet, 
ein Konzept zur Behindertenhilfe zu erarbeiten. 
Das so genannte Behindertenhilfekonzept sieht nun im 
Grundsatz eine Subjektfinanzierung vor, also eine Fi-
nanzierung, die sich am individuellen Bedarf der behin-
derten Person orientiert. Das bedeutet eine Abkehr von 
der Objektfinanzierung, die sich nicht nach der Person, 
sondern nach der Betreuungsleistung richtete. Diese 
neue Ausrichtung ermöglicht nun eine bedarfsgerechte 
Gesamtsteuerung des Systems. Im aktuellen System wer-
den Institutionen mit individuellen Leistungsvereinba-
rungen abgegolten, was zu einer heterogen, sozusagen 
ungerechten «Vergütungslandschaft» geführt hat. Einzel-
ne Leistungen, etwa bei schwerer Behinderung, mussten 
über Quersubventionierungen betriebsintern kompensiert 
werden. Eine korrekte bedarfsgerechte Kostensteuerung 
war nicht möglich.

Eine vernünftige Steuerung
Das Gesetz steuert die Leistungsabgeltungen mit Norm-
kostenbändern, die Anpassungsfrist zur Vereinheitlichung 
der Kosten (gleiche Abgeltung für gleiche Leistung) dau-
ert aber zwanzig Jahre (!). Weiter wird der Grundsatz der 
Subsidiarität der Kostenträger festgeschrieben. So sollen 
etwa Leistungen der Krankenversicherungen, die bisher 
kantonal abgegolten wurden, miteinbezogen werden. 
Nicht vergessen werden darf, dass der quantitative Aspekt 
der Behindertenhilfe weiterhin über die Bedarfsplanung 

geregelt wird. Das Gesetz regelt also in erster Linie die 
qualitativen Aspekte; ob mehr oder weniger Personen 
Leistungen beanspruchen müssen, muss wie bis anhin 
fortlaufend analysiert und geplant werden.
Ob in der Behindertenhilfe mehr Bedarfsleistungen an-
fallen, wird sich zeigen. Der Kanton bekommt jedoch mit 
dem neuen Gesetz verschiedene Instrumente, um Leis-
tungen und Kosten zu steuern, etwa die Festlegung des 
minimalen Bedarfs (untere Zugangsschwelle), die Bün-
delung von Bedarfsleistungen (Leistungspauschalen) und 
die erwähnte subsidiäre Leistungsabgeltung. Das Gesetz 
delegiert viele ausführende Kompetenzen an den Regie-
rungsrat, was dem Kanton eine zeitnahe und vernünftige 
Steuerung ermöglicht.

Das Gesetz hat Zukunft
Das Bedarfsermittlungsinstrument, das stark in der Kritik 
steht, wird im neuen Gesetz ausdrücklich nicht geregelt. 
Es soll mittels einer Verordnung geregelt werden. Aktuell 
müssen die Institutionen bereits mit dem Instrument ar-
beiten. Im Sinne der Kontinuität der Leistungen macht es 
daher Sinn, dieses Instrument, ungeachtet der weiteren 
Entwicklung, in der künftigen Verordnung abzubilden. 
Die damit verbundene Verfahrensorganisation (Fachliche 
Abklärungsstelle/Beratung bei Bedarfsabklärung) gehört 
zu den Leistungen für die behinderten Personen und ist 
keine zusätzliche «Bürokratie». Die Kosten belaufen sich 
auf rund 0,5% des Gesamtaufwandes.
Insgesamt bleibt festzuhalten, dass die beiden praktisch 
gleichlautenden Gesetze für beide Kantone einen Mei-
lenstein bedeuten: Erstmals sind rechtliche Grundlagen 
für den Aufgabenbereich der Behindertenhilfe geschaffen 
worden. Zudem orientiert sich das Gesetz an den Grund-
sätzen der UNO-Behindertenrechtskonvention, im Gegen-
satz zur Objektfinanzierung. Es hat somit Zukunft.

1. Disability Pride Zurich 2016

Ziel:  
Datum: 

Bewusstsein erhöhen, Menschen mit Behinderungen sind Teil unserer Gesellschaft.  
Samstag, 29. Oktober 2016 

Besammlung:  Helvetiaplatz: 13.30, Umzug 14.00 bis 16.00 Uhr 

Umzug:  Helvetiaplatz – Stauffacherstrasse – Werdstrasse – Sihlbrücke – Sihlstrasse – 
Bahnhofstrasse – Uraniastrasse – Werdmühleplatz 

Alle Infos auf www.disability-pride.ch oder auf Facebook unter Disability Pride Zurich 
Bitte unterstützen Sie dieses ehrenamtliche Projekt mit einer Spende auf PostFinance Konto 61-125827-1 
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Verschlechterungen beim ÖV

EU-Normen dürfen die bisherigen Errungenschaften für Menschen mit Behinderungen beim öffentlichen Verkehr 
nicht rückgängig machen.

bim. «Interoperabilität» – ein Begriff, der nicht in je-
dermanns Munde liegt. Klingt etwas kompliziert und 
ist es auch. Es geht um die Zusammenarbeit von ver-
schiedenen Systemen, unter Einhaltung gemeinsamer 
Standards, damit es zu einer Übereinstimmung kommt. 
Der Fachbegriff findet beispielsweise Verwendung, 
wenn der öffentliche Verkehr international kompati-
bel gestaltet werden soll. In der Schweiz sollen jetzt 
EU-Normen übernommen werden - im Hinblick auf 
eben diese Interoperabilität. «Inclusion Handicap», 
der Schweizerische Dachverband der Behindertenor-
ganisationen, musste sich bereits zur Wehr setzen, 
denn die Vorschriften der EU gehen in zahlreichen 
Bereichen weniger weit als die bisher in der Schweiz 
geltenden. So werden die gesetzlich vorgegebenen 
Mindestabstände zwischen einem Perron und der Tür 
eines Zuges gemäss den EU-Normen grösser als bislang. 
Dies verschlechtert oder verunmöglicht den Zugang für 
Menschen mit einer Gehbehinderung. Die Mindestvor-
gaben zum Kontrastwert und zur Schriftgrösse bei An-
zeigetafeln würden wieder kleiner, was für Menschen 
mit einer Sehbehinderung zu einem wesentlichen Ein-
schnitt bei der autonomen Benutzung des ÖV führt. 

Zudem wird im Fernverkehr ab 2024 mindestens ein 
Zug pro Stunde und Richtung mit Niederflur-Einstiegen 
verkehren, was zwar eine Verbesserung zur heutigen 
Situation bedeutet. Aber der Bundesrat kommt damit 
seiner gesetzlichen Verpflichtung nicht nach: Im BehiG 
ist festgehalten, dass bis 2024 sämtliche Züge barriere-
frei zugänglich sein müssen. Diese Aufzählung ist leider 
nur eine Auswahl einer ganzen Liste von drohenden 
Verschlechterungen.
Inclusion Handicap anerkennt grundsätzlich das öf-
fentliche Interesse der Interoperabilität, diese dürfe 
jedoch nicht auf Kosten der Behindertengleichstellung 
geschehen. Es ist ausserdem völlig unverständlich, dass 
der Bund vorschlägt, auch nicht-interoperable Fahr-
zeuge den EU-Normen anzupassen, wofür es keinen 
Handlungsbedarf gibt. Zahlreiche Errungenschaften 
des barrierefreien Zugangs für Menschen mit Behin-
derungen würden so unnötigerweise rückgängig ge-
macht. Inclusion Handicap hat bis jetzt rund sechzig 
Änderungsanträge eingereicht.

www.inclusion-handicap.ch

Der barrierefreie Zugang zu allen Zügen bleibt das Ziel.� Bild: zVg
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Keine Flugangst

Easy jet (einfach fliegen) – auch für Menschen mit Be-
hinderungen: Eine neue Charta präzisiert die bisherige 
Verordnung und legt verbindliche Regeln für Flugge-
sellschaften und Flughäfen fest. Mobility International 
Schweiz (MIS), die Fachstelle für barrierefreies Reisen, 
ist Mitglied der Expertengruppe für Flugpassagiere mit 
reduzierter Mobilität, die das Management der Flug-
gesellschaften berät. Sie stellt fest, dass die Umset-
zung der Bestimmungen sehr unterschiedlich ausge-
legt wird. Bei den einen ist der Weg zu den Terminals 
beispielhaft, wie von der Beratergruppe auch vorge-
schlagen, mit Distanz und Zeit angegeben, bei ande-
ren Flughäfen sucht man vergeblich danach. Auch die 
Angaben auf den Websites sind uneinheitlich. Diese 

Informationen wären wichtig, damit sich Passagiere 
mit einer Gehbehinderung vorgängig ein Bild über die 
Örtlichkeit machen könnte, um zu entscheiden, ob er 
oder sie die Hilfe der Special Assistance in Anspruch 
nehmen muss. Aber auch die sogenannten Call Points, 
wo man Hilfe der «Special Assistance» erhält, sind bei 
jedem Flughafen an unterschiedlichen Standorten auf-
gestellt und auch vom Design her nicht ähnlich. Mit der 
neuen Charta soll diese Situation verbessert werden, 
denn mehr Vereinheitlichung wird das Selbstvertrauen 
und die Orientierung vor allem für Erstreisende und 
nicht häufig Reisende in Zukunft stärken.

www.mis-ch.ch

Gleich und anders

Die Zahl der Menschen, die am Arbeitsplatz mit psychi-
schen Schwierigkeiten kämpfen, steigt rasant. Im Film 
«Gleich und anders» geben Betroffene einen Einblick 
in die Herausforderungen, denen sie sich bei der Arbeit 
und am Arbeitsplatz stellen müssen: Sie äussern sich 
sehr persönlich und authentisch zu ihren Abstürzen 
und Erfolgen, zu ihren oft gravierenden Geldsorgen 
und zu ihren Erfahrungen mit Arbeitgebenden, Sozi-
alversicherungen, ÄrztInnen und Sozialinstitutionen.
Die ZuschauerInnen begegnen Menschen, die trotz 
vielen Ausgrenzungen und Widerständen ihr Leben in 
die eigenen Hände nehmen. Sei dies, dass sie eine 
eigene Firma gründen oder einen neuen Job finden, 
eine Weiterbildung in Angriff nehmen oder ganz ein-
fach zusammen mit der neuen Liebe das Glück in einer 
gemeinsam erworbenen Eigentumswohnung finden.
Bei aller Zuversicht zeigt der Film aber auch, dass Vie-
les nie mehr so wird wie vor dem Zusammenbruch, 
dass ein beruflicher, finanzieller oder sozialer Abstieg 
manchmal akzeptiert werden muss. Dank der immer 
wieder einfliessenden Sicht von Angehörigen und 
Arbeitgebenden sind differenzierte und lebensnahe 
Bilder aus dem Leben von Menschen mit psychischen 
Erkrankungen entstanden.
Filmregisseur Jürg Neuenschwander hat den Film in  
Zusammenarbeit mit Theres Stutz Steiger realisiert mit 
Unterstützung von pro Mente Sana, pro Infirmis und 
dem EBGB. 
Die DVD kann für Fr. 20.– bestellt werden. (Für die in-
formations- und Sensibilisierungsarbeit stehen zudem 
einzelne Filmporträts zur Verfügung)

www.gleichundanders.ch

� Bild: gleichundanders.htm / 0:41
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Lehre und Handicap

Soll ich mein Handicap bei der Lehrstellensuche erwäh-
nen? Wie geht der Lehrbetrieb mit meinem Handicap 
um? Finde ich überhaupt eine Lehrstelle? Jugendliche 
stehen bei der Suche nach Lehrstellen vor schwierigen 
Fragen und ihre Chancen auf einen Ausbildungsplatz 
sehen nicht eben gut aus. Die Stiftung «MyHandicap» 
hat mit dem Verein «Lehrstellenbörse» und «infoclick.
ch», Kinder- und Jugendförderung eine neue Inter-
net-Plattform geschaffen. Aufgeschaltet ist eine Lehr-
stellenbörse mit Angeboten aus der ganzen Schweiz auf 
jedem Bildungslevel (Praktische Ausbildung nach INSOS, 
Berufsattest EBA, Fähigkeitszeugnis EFZ, Berufsmaturi-
tät). Jugendliche mit Handicap finden Lehrstellen, Aus-
bildungs- und Praktikumsplätze, bei denen ihr Handicap 
akzeptiert und ihre Andersartigkeit positiv aufgenommen 
wird. Neben den Lehrstellen sind auf der Webseite viele 
weitere Hilfestellungen rund um die Beschäftigung von 
Menschen mit Handicap aufgeschaltet - Informationen 

für Lehrbetriebe, Voraussetzungen, Tipps zur Anstellung 
und weshalb sich das Ausbilden lohnt. . . Auch persön-
liche Fragen und Auskünfte werden beantwortet. Ex-
perten aus verschiedenen Institutionen aus der ganzen 
Schweiz geben ihr Wissen und ihre Erfahrungen an die 
ratsuchenden Jugendlichen, Eltern, Lehrbetriebe oder 
Institutionen weiter. Die Initianten wollten bewusst 
keine «behinderungsgerechten Lehrstellen» schaffen. 
Vielmehr sollten Jugendliche mit Behinderung Zugang 
zu möglichst vielen Lehrstellen in der Schweiz haben. 
Hinter dem Projekt steht ein ressourceorientierter Ansatz, 
denn er motiviert und fördert: «Grundvoraussetzungen 
für eine erfolgreiche Inklusion in der Arbeitswelt sind das 
Fokussieren auf die Talente der jungen Menschen und 
die optimale Erschliessung und Nutzung ihrer Fähigkei-
ten», sind die Initianten überzeugt.

www.lehreundhandicap.ch

Lormen lernen per App

Ist das Sehen und Hören so weit eingeschränkt, dass 
Worte weder akustisch noch über das Ablesen von den 
Lippen verstanden werden können, kann man mit «Lor-
men» kommunizieren. Das R rollt als feines Trommeln 
über den Handteller, das K wird mit vier Fingerspitzen 
in die Handmitte auf den Punkt gebracht. Lormen ist 
ein System, bei dem Buchstaben mittels Strichen und 
Punkten in die Handfläche getippt, gestrichen und ge-
trommelt werden. Die Buchstaben werden zu Worten 
aneinander gereiht und bilden nach und nach den 
ganzen Satz. Es braucht etwas Zeit, aber man kann in 
seiner gewohnten Sprache kommunizieren und Lormen 
ist nicht allzu schwer. Man muss lediglich die Buch-
staben lernen, und wo genau sie auf der Handfläche 
platziert werden. Der Schweizerische Zentralverein für 
das Blindenwesen SZB hat hörsehbehinderte und taub-
blinde Personen zu Lormlehrerinnen ausgebildet, die 
im Rahmen des SZB-Schulungsprogramms Lormkurse 
anbieten. Sie stehen allen offen und werden vor allem 
von den freiwilligen Mitarbeitenden rege besucht. Die 
neue App ergänzt das bestehende Angebot - mit ihr 
kann Lormen gelernt und geübt werden.Neben dem 
Schreiben von Wörtern und Sätzen kann man sich auch 
mit einem Buchstabierspiel vergnügen. Schliesslich 
sollen Lernen und Üben auch Spass machen. 

Download und Infos unter:
szb.ch/hilfsmittelfuerblindeundsehbehinderte 
(digital tools)

Wie und wo die einzelnen Buchstaben � Bild: zVg 

platziert werden.�
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Special Youth Camp 

Eine erlebnisreiche Woche mit Freizeitaktivitäten und vor allem viel Fussball für Kinder und Jugendliche mit 
und ohne Behinderung.

bim. «Ich kann mich noch gut erinnern, was es für 
mich bedeutet hätte, als Kind mit Profis spielen zu 
dürfen . . . » FCB-Spieler Taulant Xhaka, Tomas Vaclik, 
Adama Traoré und Marek Suchy stellten sich für ein 
integratives Training im Rahmen des diesjährigen 
Special Youth Camp zur Verfügung. Neben den Fuss-
balltrainings begeisterten weitere Angebote wie Klet-
tern, Beach Soccer und einer Stadionführung beim FC 
Basel die teilnehmenden Kinder und Jugendlichen 
aus ganz Europa. Mit dabei waren rund fünfzig ju-
gendliche Fussballer der Behindertengruppen des FC 
Basel 1893, SV Werder Bremen, Bayer 04 Leverkusen, 
Queens Park Rangers FC, Everton FC und des Nordiri-
schen Fussballverbandes. Während des Camps konnten 
auch zwölf «Young Coaches» ihre Ausbildung zum Kin-
derfussballtrainer im Behindertenfussball erfolgreich 
abschliessen. Sie hatten bereits im Mai diesen Jahres 
zu zweit, je ein Teilnehmer mit und einer ohne Be-
hinderung, gelernt, Trainings und Turniere selbständig 
zu leiten. Die Special Youth Camps werden jedes Jahr 
durchgeführt und sind auch eine Plattform für den 
europaweiten fachlichen Austausch im Bereich Behin-
dertenfussball.

Der FC Basel ist gemeinsam mit anderen europä-
ischen Fussballclubs Teil der Football Club Social 
Alliance, die 2007 von der Stiftung Scort initiiert 
wurde. Die Profi-Fussballclubs, engagieren sich 
gemeinsam in Krisen- und Entwicklungsgebieten 
sowie im Bereich Behindertenfussball. Sie möch-
ten die verbindende Kraft und die Werte des Fuss-
balls nutzen, um einen Beitrag zur Ausbildung von 
jungen, benachteiligten Menschen zu leisten und 
deren Entwicklung nachhaltig zu fördern. Die Vision 
der Scort Foundation ist eine Welt, in der alle Kin-
der in schwierigen Lebensumständen Sport treiben 
können und dabei in ihrer Entwicklung von sozia-
len Vorbildern gefördert und inspiriert werden. Die 
Stiftung baut Netzwerke und Programme auf zur 
Ausbildung junger Menschen, die Sportaktivitäten 
für benachteiligte Kinder umsetzen und als deren 
soziale Vorbilder agieren können.

   football-alliance.org oder fcb.ch  
    «club» («social alliance»)
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www.sportho.ch
Auf eigenen Füssen gehen

sportho-gmbh Dorf 523 · 3997 Bellwald
fon 061/461 71 70 · www.sportho.ch

auch für 
Kinder 
ab 70cm

NEU Grafisches Zentrum
Höchste Druckqualität
Engagierte Mitarbeitende und eine moderne  
Infra struktur sorgen für höchste Druckqualität –  
und dies bei hohen als auch tiefen Auflagen.

Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Flughafenstrasse 235, Postfach, CH-4012 Basel, Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06 
grafik@buespi.ch, www.buespi.ch
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Im September informieren Sie die Fachleute vom Treu-
handbüro im WBZ über Abzüge bei behinderungs- oder 
krankheitsbedingten Mehrkosten. Im November liegt 
der Schwerpunkt bei den Entlastungsmöglichkeiten zu 
Hause. 

Die Daten finden Sie unten oder unter
www.cerebral-basel.ch 

Wohn- und Entlastungshaus an der Blotzheimer
strasse 10 in Basel.
Der Umbau geht voran und wir sind zuversichtlich, dass 
wir den Betrieb im 1. Quartal 2017 aufnehmen können. 

Informationen zum Angebot können Sie via e-mail 
info@cerebral-basel.ch anfordern. Über den Bau
verlauf können Sie sich auf unserer Webseite unter
«Aktuelles» informieren.

Datum Thema Ort

08.09.2016 Eltern – Oase im UKBB
Steuern – Abzüge bei behinderungs- 
oder krankheitsbedingten Mehrkosten

19 Uhr UKBB, Aula 2. OG

17.09.2016 Disco im QuBa Ab 19 Uhr

17.11.2016 Eltern – Oase im UKBB
Unterstützung zu Hause

19 Uhr UKBB, Aula 2. OG

19.11.2016 Disco im QuBa Ab 19 Uhr

Auf unserer Webseite finden Sie weitere Informationen zu Anlässen www.cerebral-basel.ch. 
Fragen und Anregungen senden Sie bitte an 
info@cerebral-basel.ch oder an Vereinigung Cerebral Basel, 
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel

Eltern – Oase im UKBB

Daten 2016 (Details zu den Anlässen finden Sie auf unserer Webseite)
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«Goldenes Ohr» für verbesserte Kommunikation an 
Schaltern mit schwerhörigen Menschen

Im Rahmen des 100-Jahr-Jubiläums hat der Schwer-
hörigen-Verein Nordwestschweiz zahlreiche Instituti-
onen und Unternehmen der Region Basel mit einen 
«Goldenen Ohr» ausgezeichnet, die einen Beitrag zur 
Verbesserung der Verständigung mit schwerhörigen 
Personen in Schaltersituationen geleistet haben.
Öffentliche Einrichtungen (Steuerverwaltungen BS und 
BL, Gerichte BS) und zahlreiche weitere Dienstleister 
haben an ihrem Kundenempfang innerhalb der letz-
ten Monate eine Induktionsanlage eingerichtet, so dass 
auch hörbehinderte Personen den Service bestmöglich 
nutzen können. Auch der Kundenschalter der Basler 
Verkehrsbetriebe am Barfüsserplatz, einige Bankfilia-
len der Crédit Suisse und der Basler Kantonalbank sind 
heute dank der Initiative des Schwerhörigen-Vereins 
mit portablen Induktionsanlagen ausgerüstet.

Am 31. Mai 2016 hat sich der Schwerhörigen-Verein 
Nordwestschweiz im Rahmen dieser Kampagne im 
«Teufelhof Basel» bei den kooperierenden Institutio-
nen bedankt und ein «Goldenes Ohr» übergeben.

Das OHR-chester

«Wir sind von Kopf bis Fuss auf Lippe eingestellt . . .» 
Der Schwerhörigenverein Nordwestschweiz tritt in sei-
nem Jubeljahr auch mit Chansons auf. Charmant, frech, 
engagiert und selbstbewusst weist das «OHR-chester» 
in Zusammenarbeit mit dem Theaterkabarett Birken-
meier auf die Situation von Menschen mit Hörbehin-

derungen hin. Das OHR-chester ist als Strassentheater 
konzipiert und klärt auf übers Hören, schwer hören, 
ablesen und die Kakophonie des Lebens. 

Der 12-minütige Youtube-Film ist aufgeschaltet:
www.audioclub.ch/svnwch
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Rechtsecke: 

Trisomie 21: Neu auf der Liste der Geburtsgebrechen

Der Bundesrat hat per 1. März 2016 die Trisomie 21 in den Anhang der Verordnung über Geburtsgebrechen 
aufgenommen. Dadurch übernimmt die Invalidenversicherung alle notwendigen medizinischen Behandlun-
gen, die mit Trisomie 21 einhergehen. Für diese war bisher die obligatorische Krankenpflegeversicherung 
(OKP) leistungspflichtig.

Personen mit einer Trisomie 21 (Down-Syndrom) brau-
chen in der Regel medizinische Massnahmen zur Be-
handlung einer muskulären Hypotonie (Muskelschwä-
che) und teilweise zur Behandlung der psychischen Aus-
wirkungen ihrer Intelligenzminderung (Oligophrenie). 
Dabei handelt es sich zumeist um Physio- und teilwei-
se um Psychotherapien. Diese werden ab März 2016 für 
unter 20-jährige neu von der IV statt von der Kran-

kenversicherung übernommen. Die meisten anderen 
Erkrankungen, die häufig mit Trisomie 21 einherge-
hen, waren bereits auf der Liste der Geburtsgebrechen 
aufgeführt.

Bei Fragen wenden Sie sich an 
unsere Beratungsstelle!

Gerichtshof bestätigt Diskriminierung
Der Europäische Gerichtshof für Menschenrechte(EGMR) hat den Antrag der Schweiz abgelehnt, nochmals über 
die Diskriminierung von Teilzeiterwerbstätigen durch die Invalidenversicherung (IV) zu entscheiden. Procap 
Schweiz freut sich, dass damit das Urteil vom Februar für die Schweiz endgültig und verbindlich ist. Dieser 
Entscheid ist ein wichtiger Schritt auf dem Weg zur Gleichberechtigung.

Procap Schweiz hatte vor sieben Jahren die entspre-
chende Beschwerde beim Europäischen Gerichtshof 
für Menschenrechte in Strassburg (EGMR) eingereicht. 
Dieser hatte am 2. Februar 2016 entschieden, dass 
Teilzeitarbeitende mit Familie in der Schweiz bei den 
IV-Renten diskriminiert werden. 
«Wir begrüssen den Entscheid des Gerichtshofs. Dies ist 
ein wichtiger Schritt auf dem Weg zur Gleichberechti-
gung», so Andrea Mengis, fallführende Rechtsanwältin 
bei Procap Schweiz. «Das Bundesgericht wird nun seine 
diskriminierende Praxis bei der Invaliditätsbemessung 
bei Teilzeiterwerbstätigen ändern müssen.» 
Bisher benachteiligt das Schweizerische Bundesgericht 
Teilzeiterwerbstätige bei der Beurteilung von Ansprü-
chen gegenüber der IV massiv: «Im Vergleich zu Men-
schen mit einer Vollzeitstelle oder zu Erwerbslosen, 

erhalten Teilzeiterwerbstätige regelmässig eine tiefere 
oder gar keine IV-Rente», so Mengis. Diese Ungleich-
behandlung ist auf eine ungerechte Invaliditätsbemes-
sung zurückzuführen, die das Bundesgericht seit Jahren 
anwendet. Diese «gemischte Methode der Invaliditäts-
bemessung» trifft vor allem Familien, bei denen einer 
oder beide Elternteile teilzeiterwerbstätig sind. Heute 
ist das bei einer Mehrheit der Familien in der Schweiz 
der Fall. «Vor allem Frauen, die nach der Geburt eines 
Kindes die Arbeit reduzieren, riskieren einen Verlust 
von IV-Leistungen», so Mengis. «Wir werden uns wei-
terhin dafür einsetzen, dass auch sie in Zukunft den 
nötigen Schutz der IV erhalten.» 

Procap Schweiz – für Menschen mit Handicap
Rechtsdienst
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Procap Nordwestschweiz Anlässe 2016
Sa, 03. September	 Kiwanis-Ausflug für Kinder und Jugendliche mit Behinderung
So, 11. September	 Sektionsreise Kartause Ittingen
Sa, 22. Oktober		  Arlesheimer Markt, Sportgruppe Procap Nordwestschweiz
So, 27. November	 Adventsfeier, Liestal Hotel Engel

Procap Nordwestschweiz  
Informationsveranstaltungen 2016

Eine Anmeldung für die Informationsveranstaltungen sind erwünscht, 
aber auch spontaner Besuch ist willkommen. (ausser bei PC-Kurs)
Bei Fragen wenden Sie sich bitte an die Beratungsstelle, Tel. 0848 776 227. 
Wir schicken Ihnen die Broschüre gerne zu.

04 - 404	 Computerkurs 1:1	 08. September 2016, 13.30 Uhr Procap CH, Froburgstrasse 4, 4600 Olten

02 - 102	 Erben und Vorsorgen 	 20. September 2016, 18.30 Uhr (in Zusammenarbeit mit insieme AG)
						      AZB Strengelbach, Sägetstrasse 19, 4802 Strengelbach

slowUp Basel-Dreiland am 18. September 2016
Fahrzeuge für Menschen mit Behinderung können telefonisch über Rent a Bike AG reserviert und in 
Rheinfelden abgeholt werden: Tel. +41 (0)41 925 11 70. Reservation bis Freitag, 17 Uhr oder: 
www.rent-a-bike.ch (online bis Samstag, 17 Uhr)

Treffpunkte und Kurse 
Der Treffpunkt für die Procap-Mitglieder findet jeweils am letzten Freitagnachmittag des Monats
in der Pfarrei St. Marien, Holbeinstrasse 30, Basel statt. 
Anmeldung Franziska Borer Tel. 061 763 15 15.
Gerne dürfen auch Nicht-Mitglieder den Treffpunkt - nach Voranmeldung - besuchen!

Treffpunkte und Kurse für die Mitglieder von Procap 
Nordwestschweiz im Pfarreiheim St. Marien, Basel

Vorschau auf die nächsten Mitglieder-Treffen im 2016:
23. September		�  Grill-Fest (14.30-18 Uhrw) Grilladen bitte selber mitnehmen! Getränke (ausser Alkohol) 

werden von Procap offeriert.
22. Oktober		  «zäme unterwägs», Spaziergang durch die Lange Erlen
28. Oktober 		  Kaffi Treff
25. November 		  Holz-Atelier (wir gestalten einen «Stiefelknecht»)
03. Dezember 		  Tag der Menschen mit Behinderung 
16. Dezember		  Treff Adventslieder singen und Kaffi Treff
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IVB führte 150 000 Behindertentransporte durch

Die IVB Behindertenselbsthilfe beider Basel blickt er-
neut auf ein sehr intensives und erfolgreiches Ver-
einsjahr zurück. Das Rechnungsjahr 2015 schliesst 
bei einem Umsatz von rund 5,3 Millionen Franken mit 
einem Mehrertrag von 36 000 Franken ab. Der bisheri-
ge Vorstand unter dem Präsidium von Marcel W. Buess 
(Itingen) wurde wieder gewählt.

Noch vor den Sommerferien versammelten sich gegen 
150 behinderte und betagte Mitglieder im Kronen-
mattsaal in Binningen zur 84. Generalversammlung der 
IVB Behindertenselbsthilfe beider Basel. Als Ehrengäste 
nahmen Landratspräsident Franz Meyer und der Bin-
ninger Gemeindepräsident Mike Keller teil. Beide lob-
ten das vielfältige Engagement der IVB im Dienste von 
behinderten Mitmenschen.  

Mehr Transporte als im Vorjahr
Der Behinderten-, Betagten- und Schülertransport 
bildet seit 1957 die Kerntätigkeit der IVB. Laut Ge-
schäftsführer Markus Schneiter fanden im letzten Jahr 
148 396 Transporte statt – rund 4 000 Transporte mehr 
als im Vorjahr. Mit 80 Fahrzeugen wurden rund 1,3 
Millionen Kilometer zurückgelegt. Täglich wurden über 
400 mobilitätsbehinderte Menschen zur Arbeit, in ge-
schützte Werkstätten, zur Therapie, ins Tagesheim oder 
in Heilpädagogische Schulen gefahren. Die IVB schafft 
mit ihrem Transportdienst die Voraussetzung, damit 
auch Behinderte am gesellschaftlichen Leben teilhaben 
können, wie Schneiter betonte. Die IVB beschäftigt ins-
gesamt über 70 Mitarbeitende, davon über die Hälfte 
in Form von Behinderten-Arbeitsplätzen.

Vorstand bestätigt
Turnusgemäss stand die Erneuerungswahl der Ver-
einsleitung auf der Tagesordnung. Für weitere zwei 
Jahre wurden einstimmig wiedergewählt: Marcel W. 
Buess, Präsident, Itingen; Dr. med. André Weissen, Vi-
zepräsident, Riehen; sowie als Beisitzer Dr. Anton Frit-
schi, Arlesheim; Werner Schaub, Birsfelden und Landrat 
Georges Thüring, Grellingen. 

Ehrenmitglied Markus Schneiter
Am 1. Oktober 2015 konnte IVB-Geschäftsführer Mar-
kus Schneiter sein 30. Dienstjubiläum feiern. Schneiter 
wuchs quasi von Kindesbeinen mit «seiner» IVB auf. 
Sein Vater amtete während vieler Jahre als Veranstal-
tungschef des Vereins und baute den Fahrdienst auf. 
Markus Schneiter engagierte sich schon lange auf Ver-
einsebene, bevor er am 1. Oktober 1985 die operative 
Leitung übernahm. Präsident Marcel W. Buess betonte 
in seiner sehr persönlich gehaltenen Laudatio, dass die 
Entwicklung und das enorme Wachstum der IVB wäh-
rend der letzten dreissig Jahre massgeblich mit dem 
Engagement und der vorausschauenden Tätigkeit von 
Schneiter verbunden seien. «Ohne ihn würde unse-
re soziale Organisation nicht dort stehen, wo sie sich 
heute befindet!» Auf Antrag des Vorstandes würdig-
te die Generalversammlung das unermüdliche Wirken 
des IVB-Geschäftsführers mit der verdienten Ehrenmit-
gliedschaft.  
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Gute Laune Spaziergang

Eines der grössten Anliegen von FRAGILE Basel ist es, 
die Wünsche der Mitglieder so gut es geht zu erfül-
len. Als vor etwa drei Jahren mehrere Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen der Selbsthilfegruppe für Betroffene 
vorschlugen, gemeinsam in der Grün80 spazieren zu 
gehen, erklärte sich Vorstandsmitglied Sandra Haber-
thür bereit, diese Idee umzusetzen. Der von der Migros 
vor über dreissig Jahren gegründete Park im Grünen 
ist mit dem angrenzenden botanischen Garten, den 
mehreren Weihern und seinen vielen, geschlungenen 
Spazierwegen, der ideale Ort für gemütliche Plauder-
nachmittage. Als Treffpunkt wurde die Bushaltestel-
le beim Hallenstadium gewählt und bei der ersten  
Zusammenkunft waren zehn bis zwölf Personen an-
wesend. Nach mehreren Austritten und Neuzugängen  
besteht die Gruppe nun aus drei Frauen und zwei Män-
nern. Die Teilnehmer mögen diese lockeren und lus-
tigen Gesprächsnachmittage in der Natur sehr und sie 
empfinden es als nette Abwechslung, nicht immer nur 
über ihre Probleme zu reden. Der Spaziergang dauert 
etwa eine Stunde und Sandra Haberthür überlegt sich 

immer vorher, welcher Weg genommen wird, je nach 
Wetter und Jahreszeit. Bei grosser Hitze begibt sich die 
Gruppe der Birs entlang und bei schlechtem Wetter und 
im Winter in den Schwarzpark, wo die dort angesie-
delten Hirsche beobachtet werden können. Bei diesen 
Ausflügen kommen folglich nicht nur die Botanik- und 
Blumenfreunde auf ihre Kosten, sondern auch Tierlieb-
haber. Natur pur, jeglicher Jahreszeit angepasst. Im 
Herbst soll eine komplett neue Route erkundigt werden 
und zwar die renaturierte Birs zwischen Münchenstein 
und Reinach. 
Diejenigen, die bei einem dieser fröhlichen Treffen, 
die jeweils am ersten Samstag (um 14 Uhr) des Monats 
stattfinden, dabei sein möchten, können sich gerne 
wie folgt anmelden:

FRAGILE Basel, 
Telefon 061 271 15 70 oder 
E-Mail: basel@fragile.ch

Rosella Giacomin

Stolpersteine. Streifzug Behinderung

Kommen Sie mit auf einen Streifzug zum Thema Behinderung durch das Kleinbasel, lassen Sie sich über
raschen, anregen und informieren.

Sie haben die Möglichkeit, einen Rollstuhl zu fahren, 
eine Augenbinde zu tragen und herauszufinden, wie es 
ist, sich mit einer Beeinträchtigung im öffentlichen Raum 
zu bewegen. Verschiedene Menschen mit verschiedenen 
Beeinträchtigungen leiten die Führung und stehen Ihnen 
als Experte/Expertin zur Verfügung. Fragen, Gedanken- 
und Erfahrungsaustausch sind erwünscht!

Dauer: maximal zwei Stunden
Kosten: Fr. 400.– / Schulen, Vereine, Private: Fr. 200.–
Die Termine werden auf Anfrage individuell vereinbart.
Information Anmeldung: Behindertenforum, 
Tel. 061 205 29 29 / info@behindertenform.ch
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BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behinderten–Transport GmbH  
Leimgrubenweg 16, 4053 Basel
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 (   6–22 Uhr   )
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 690 70 66

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB–Behinderten–Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11,
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 (   Mo–Fr 6–18 Uhr   )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 (   Mo–Fr 7–18 Uhr   )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 (   Rollstuhl–Taxi, 7–17 Uhr   )
Telefon 061 333 33 33 (   Rollstuhl–Taxi, 8–17 Uhr   )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten–Fern–Transport (   Schweiz   ), Münchensteiner-
str. 270, 4053 Basel, Telefon 061 33 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel–Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen 
ausserhalb Basel durch Freiwillige (   nur beschränkt für 
Rollstuhlfahrende   )
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (   Preis auf Anfrage   ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11
Kuster AG, Car–Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV–Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102  
mobil@sbb.ch,
Mobility International Schweiz (   MIS   ), Reisefachstelle für Men-
schen mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

«AmBeWo»
Ambulant begleitendes Wohnen BS und BL
Hohenrainstr. 12C, 4133 Pratteln, Telefon 058 755 28 28

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel–Stadt: Pro Infirmis Basel–Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,
joseph.schmid@jsp-ch.com

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10–12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs–Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16.00 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10.00 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15.00 – 17.00 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16.00 – 18.00 Uhr, Do 11.00 – 13.00 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit einer geistigen Behin-
derung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialkompass.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A–Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Broschüren herunterladen»

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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Kontakt Mitgliedorganisationen

ASPr – SVG (   Schweizerische Vereinigung der Gelähmten   ), Ortsgruppe beider Basel
Marcel Studer, Präsident, Gstaltenrainweg 81, 4125 Riehen, Telefon 061 313 71 66 
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band–Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77 
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70,
www.fragile.ch

insieme Baselland 	 insieme Basel, Geschäftsstelle
Eichenweg 1, 4410 Liestal, T 061 922 03 14 	 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77 
info@insieme-bl.ch, www.insieme-bl.ch 	 www.insieme-basel.ch

Rheinleben
Clarastrasse 6, 4058 Basel, Telefon 061 686 92 22
info@rheinleben.ch, www.rheinleben.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel (   BSB   ), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 (   11–12 Uhr   ) 
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- u. Beratungsstelle, St. Jakobs-Str. 40, 4052 Basel, T. 0848 776 227, info@procap-nws.ch 
Regionalstelle Baselbiet, Thierstein, Dorneck, Telefon 061 763 15 15 
www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (   RGN   )
Ruth Eggerschwiler, Laufenstrasse 4, 4053 Basel, Telefon 061 681 42 35 
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Pius Odermatt, Präsident, Im Glögglihof 16, 4125 Riehen, Telefon 061 692 08 94 
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66 
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 45 66 
www.celebral-basel.ch

SGB-FSS Schweizerischer Gehörlosenbund
Räffelstrasse 24, 8045 Zürich, Telefon 044 315 50 40, Fax 044 315 50 47 
info-d@sgb-fss.ch, www.sgb-fss.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
basel@gehoerlosenfachstellen.ch, www.gehoerlosenfachstellen.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 (  Fam. Zettel  ) 
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch

Verein Blind-Jogging
Hirschgässlein 30, 4051 Basel, Telefon 061 228 73 77, 
info@blind-jogging.ch, www.blind-jogging.ch 
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